
Morgen liest Sabina
Altermatt im Wortreich aus
ihrem Krimi «Bergwasser».
Die rothaarige Autorin ist eine
Powerfrau – und hegt eine
Hassliebe zu den Bergen.

Von Viola Pfeiffer

Obstalden/Zürich. – «Einmal kam ein
Mann nach einer Lesung zu mir und
sagte: ‘In Ihren Geschichten sind die
Männer nur Statisten’.» Sie sei ziem-
lich verblüfft gewesen, sagt Sabina Al-
termatt mit einem Lachen. Doch sie
habe darüber nachgedacht, und dann
habe sie ihm zustimmen müssen.

«Frauen interessieren mich einfach
mehr», erklärt sie. «Schliesslich bin
ich selbst eine.» Man müsse die Figu-
ren kennen, um über sie zu schreiben.
Und in eine Frau könne sie sich ein-
fach besser hineinversetzen.

Bei Julia Jensen, der Hauptfigur in
Altermatts neustem Krimi «Bergwas-
ser», ist ihr das gelungen. Man hat den
Eindruck, dass sie der Autorin sehr
ähnlich ist. Zum Beispiel möchten sie
beide keine Kinder. «Viele Leute den-
ken, bei den Frauen sei der Kinder-
wunsch systemimmanent», meint Al-
termatt. «Und wenn es denn einmal
nicht so ist, kann das nur ein Fehler
sein oder eine Abnormität.»

Eine Powerfrau in
einer Männerwelt

Die Hauptfiguren in Sabina Alter-
matts Geschichten sind meistens
Powerfrauen. Sie sind unabhängig,
selbstständig, stark und intelligent –
und arbeiten in Männerwelten. All
dies kann man auch über die Autorin
selbst sagen.

Schon früh hat ihr Vater, Oberinge-
nieur beim Bau des Vereinatunnels,
sie mit auf die Baustelle genommen –
eine Männerwelt schlechthin. «Ich
bin ein Tunnelkind», erklärt Alter-
matt. Bei den Besuchen der Tunnel-
baustelle habe sie viel vom Leben un-
ter Tage mitbekommen, von den Ge-
fahren, denen sich die Arbeiter ausset-
zen und von den Dingen, an die diese
glauben. Wie zum Beispiel an die
Schutzheilige der Tunnelbauer, die
heilige Barbara.

Als Glarner Leser fallen einem bei
Sabina Altermatts neustem Krimi
schnell Parallelen zu Linthal 2015 auf.
Nur entsteht hier kein Kraftwerk,
sondern ein Weg durch den Berg. In-
spiration für dieses Buch waren aber
der Gotthardtunnel, ihr Vater mit 
dem Vereinatunnel und das geplatzte

Bahnprojekt «Porta Alpina». Nicht
die Baustelle in Linthal, auch wenn
der Ort, an dem sie immer schreibt,
das Glarnerland ist.

Seit sieben Jahren geht Sabina Al-
termatt nun jeden Sommer für drei
Monate nach Obstalden in ihr Häus-
chen mit Blick auf den Walensee und
schreibt. Vier ihrer Bücher sind dort
entstanden.

Schon um 10 Uhr setze sie sich an
den Schreibtisch und schreibe durch
bis 14 Uhr. Es sei sehr wichtig, dass sie
nicht unterbrochen werde. «Ich sehe
die Geschichte wie in einem Film 
vor meinem Auge ablaufen. Die Stim-
mung, das Gefühl, das ich dann habe,
ist sehr wichtig», erklärt sie. «Kreati-
ve Prozesse sind so etwas Zartes.»
Wenn denn das Telefon klingle oder
man an eine Besprechung müsse, sei
alles dahin. «Ich nehme jeweils nur
meine Katze mit», erklärt sie. Aller-
dings habe sie auch schon beinahe
vergessen, sie zu füttern, weil sie so in
den Schreibprozess vertieft war.

Altermatt hat schon mehrere Jahre
vom Schreiben gelebt. Mit der Zeit
habe sie sich aber ein wenig welt-
fremd gefühlt. «Mir hat das Arbeiten
im Team gefehlt und der Kontakt zu
den Leuten», erklärt sie. Deswegen
arbeite sie nun wieder ab und zu in ih-
rer PR-Agentur «Wortfabrik» in einer
Bürogemeinschaft in Zürich.

«Die Glarner sind
ein wenig stur»

Als Churerin pflegt Sabina Altermatt
eine Hassliebe zu den Bergen. «Zum
einen hast du da die ganze Zeit den
Calanda vor der Nase», erklärt Alter-
matt. «Andererseits hast du eine wun-
derschöne Aussicht, wenn du oben
stehst.» Oder wie es die deutsche In-
genieurin Julia – Hauptfigur im neu -
sten Roman «Bergwasser» von Alter-
matt – beschreibt: «Die Berge sind
schön, wenn man oben ist».

Das Gefühl, das man habe, wenn
man oben auf dem Berg stehe, sei es
auch, was sie dazu bewogen habe, sich
ein Ferienhaus in den Bergen zu su-
chen, sagt Altermatt. «Ich wollte ei-
gentlich zuerst etwas im Kanton
Graubünden.» Ihr Freund sei aber ein
Zürcher und echter Städter. Es durfte
also nicht zu weit weg sein von der
Limmatstadt. «Da sind wir durch Zu-
fall auf Obstalden gestossen.»

Nun habe sie das Glarnerland ins
Herz geschlossen: «Die Menschen
sind ähnlich wie die Bündner. Ein
bisschen stur, ein bisschen verschro-
ben, aber durchaus liebenswert. Ein
Bergvolk eben.»
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Blechtanzmusik
aus Schänis
Von Geri Kühne

Es gibt in der Schweiz im Bereich
der Volksmusik nicht nur Ländler-
musik, sondern neben anderem
auch die volkstümliche Blasmusik.
Sie blickt auf eine lange Tradition
zurück. In manchen Musik -
vereinen sind (von oben nach
unten) Kleinformationen
entstanden, deren Mitglieder sich
vorwiegend einem ihnen zusagen-
den Musikstil verpflichtet haben.

Bauernkapellen, später mehrheit-
lich Blaskapellen, legten sich eher
auf volkstümliche Literatur fest,
andere – teilweise unter neu -
modischerem Namen – bieten ein
breites Repertoire aus verschie -
denen Stilrichtungen. So oder
anders: Wie allenfalls in ihrem
angestammten Musikverein selber,
wollen die Mitglieder solcher
Blaskapellen sich und ihrem
Publikum mit gut gespielter 
Musik Freude bereiten.

Noch vor deren Zeit existierten so
genannte Blechtanzmusiken. In
Fünfer-, Siebner- oder Neuner-Mu-
siken spielten die Musikanten an
Tanzanlässen auf. In Schänis gab es
anfangs des 20. Jahrhunderts min-
destens zwei solche Blechformatio-
nen. Es soll Indizien dafür geben,
dass die 1882 gegründete Musik -
gesellschaft Schänis aus der Blech-
tanzmusik hervorgegangen sei.

Alfred Fäh senior (1897 bis 1969)
transkribierte ab 1920 vorhan -
denes Notenmaterial, und dessen
Sohn Alfred (*1936) überliess es
2012 dem Haus der Volksmusik in
Altdorf zur Archivierung. Der
vielseitige Musiker Lorenz Stöckli
aus Glarus, unter anderem kompe-
tenter Hornist und sich auf seiner
Webseite «Hörälimaa» nennend,
hat das Material geordnet und
dokumentiert, so dass demnächst
eine Notenpublikation erstellt wer-
den kann (Mülirad Verlag Altdorf).

Es ist anzunehmen, dass sich nach
deren Vorliegen «neue» Blechtanz-
musiken dafür interessieren. Eine
ihrerseits bereits neue Formation
mit dem Namen «Schänner Blech-
Füfermusig» wird am Sonntag,
6.April, in Schänis Tänze aus dem
gesammelten Repertoire auffüh-
ren. Am Konzert sind auch die Mu-
sikgesellschaft Schänis und andere
Mitwirkende beteiligt. Im Herbst
wird auf der Basis des Schänner
Notenmaterials ausserdem ein
Blechtanzmusik-Kurs stattfinden,
allenfalls der Input für neue Fün-
fer-, Siebner- oder Neuner-Musi-
ken. (Näheres zum ganzen Projekt:
www.hausdervolksmusik.ch).

Musik am Samstagabend: «Grot-
zenbühl» Braunwald: Schwyzer -
örgeliduo Waldgeist; «Fluhhof»,
Ried/Muotathal: Gebrüder Kallen;
«Biberegg», Rothenthurm:
Ländlerkapelle René Jakober.

Sonntagnachmittag: «Löwen» 
Allenwinden: Echo vom Geisslä -
zwick; «Adler» Ricken: Chirezer
Buebä; «Windstock» Rickenbach:
Schwyzerörgelitrio Hess-Buebe;
«Biberegg» Rothen thurm: 
Ländlerkapelle Reichmuth.

Sabina Altermatt: «Ich nehme
jeweils nur meine Katze mit»

Ins Herz geschlossen: Seit sieben Jahren geht Sabina Altermatt in den
Sommermonaten nach Obstalden, um zu schreiben. Bild Vanessa Püntener

Sabina Altermatt
Sabina Altermatt ist 1966 in Chur
geboren und aufgewachsen. Heute
lebt sie als freie Schriftstellerin in
Zürich und in Obstalden. Fünf Ro-
mane hat Sabina Altermatt bis jetzt
geschrieben, vier davon sind Kri-
mis, zwei weitere sind in Arbeit.
Ausserdem drei Kinderbücher,
mehrere Kurzgeschichten und ein
Lyrikband, der auch auf Isländisch
erschienen ist. (vp)

Der Krimi: Bergwasser
Die Ingenieurin Julia Jansen soll in
den Schweizer Alpen Reparaturen
an einer Tunnelbohrmaschine vor-
nehmen. Als einzige Frau muss sie
sich dabei in einem von Männern
dominierten Umfeld behaupten
und wird zudem zur Zielscheibe
mysteriöser Gefahren, die im Berg
lauern. Morgen, 6. Februar, liest sie
daraus um 20 Uhr in der Buch-
handlung Wortreich in Glarus. (vp)

Süd-Minergie-Neubauten fördern
Neubauten mit Minergie-
Standard sollen gezielter
gefördert werden – dies will
der Regierungsrat. Vorläufig
aber nur in Glarus Süd.

Glarus. – Bei Abbruch eines bestehen-
den Wohngebäudes und einem Ersatz-
neubau mit maximal vier Wohnein-
heiten im Minergie-Standard soll ein
Beitrag von 30 000 Franken pro künf-
tige Wohneinheit gewährt werden –
dies zumindest nach dem Willen des
Glarner Regierungsrats.

«Förderungswürdig sind nur noch
Ersatzneubauten, welche mindestens
die Anforderungen des Minergie-Stan-
dards erfüllen und wichtigen Anliegen
des Denkmalschutzes nicht entgegen-
stehen», schreibt der Regierungsrat in

seinem gestrigen Bulletin weiter. Und
bei Inventarobjekten müsse eine Stel-
lungnahme der Fachstelle für Denk-
malpflege und Ortsbildschutz vorlie-
gen. Die Änderungen sollen auf den
1. Juli in Kraft treten. Der Regierungs-
rat rechnet mit Mehrkosten ab 2015
von jährlich rund 150 000 Franken für
den Energiefonds.

Nur der Süden profitiert
Der Regierungsrat will weiterhin ei-
ne regionale Abstufung der Beitrags-
sätze für energetische Teil- und Ge-
samtsanierungen von Gebäuden. So-
mit bleiben diese auf dem Gemein-
degebiet von Glarus Süd um 25 Pro-
zent erhöht.

Für Minergie-Bauten werde aber
auf einen erhöhten Förderbeitrag ver-
zichtet. Für wegweisende Projekte

könne noch im Einzelfall der Förder-
beitrag für Vorhaben in Glarus Süd er-
höht werden. Aber die grösste Glarner
Gemeinde profitiert trotzdem wesent-
lich stärker als die anderen beiden von
der geplanten Verordnungsänderung.
Denn: «Die gezielte Förderung von Er-
satzneubauten ist vorläufig auf Vorha-
ben in Glarus Süd beschränkt», wie
der Regierungsrat weiter schreibt.

Dem Landrat werden diese zwei
Änderungen der Verordnung über den
Energiefonds nun unterbreitet. Ge-
mäss geltenden Förderbedingungen
erhält ein Bauherr Beiträge für ener-
gierelevante Sanierungen eines Hau-
ses (Isolation, Fenster, Dach). Wird
aber ein Haus abgerissen und neu auf-
gebaut, so konnten bisher unter die-
sem Titel keine Beiträge geltend ge-
macht werden. (mitg)


